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Carte blanche

Perfekte Geschenke
Von Rolf Weder*

In diesen Tagen sind viele auf der Suche nach 
Weihnachtsgeschenken. Man denkt darüber nach 
und lässt sich inspirieren beim virtuellen oder 
physischen Rundgang durch die weihnächtlich 
gestalteten Läden, Magazine und Werbeprospek-
te. Das Angebot erscheint unbegrenzt. Auch 
E-Mails mit Geschenkideen wie Hotelübernach-
tungen oder Flugreisen werden einem zugesandt. 
Oder man wird von Organisationen aufgefordert, 
einmal «etwas wirklich Sinnvolles» zu schenken. 
Zudem erhält man, auf der Suche nach Geschen-
ken, selber Geschenke – Gutscheine, die beim 
Einkauf in einem bestimmten Geschäft eingelöst 
werden können.

Überhaupt wird in unserer Gesellschaft viel 
gegeben. Ich denke nicht nur an die zahlreichen 
Sponsoren, Stiftungen oder Mäzene, welche viel 
Geld grosszügig für kulturelle, künstlerische und 
wissenschaftliche Projekte einsetzen oder einfach 
Bedürftige unterstützen. Auch die staatliche und 
private Entwicklungshilfe gehört dazu, die auf 
verschiedene Weise versucht, in armen Ländern 
die Menschen in ihrem täglichen Leben zu unter-
stützen. Vom Euro-Rettungsschirm wollen wir 
heute gar nicht sprechen.

Natürlich sind diese Beispiele unterschiedlich. Das 
Gemeinsame besteht aber darin, dass finanzielle 
Mittel von den einen an die anderen übertragen 
werden, ohne dass die Begünstigten darauf zählen 
konnten, diese Mittel auch zu erhalten. Der Unter-
schied liegt darin, dass in einigen Fällen diese 
Übertragung in Form von Sachleistungen erfolgt 
oder an Bedingungen geknüpft ist. So werden in 
der Entwicklungshilfe Geräte geliefert oder eigene 
Vorstellungen umgesetzt. In anderen Fällen wird 
lediglich Geld zur Verfügung gestellt, über das die 
Adressaten frei verfügen können.

Ein Beispiel stellen Sponsoren dar, die Künstler 
oder Wissenschaftler unterstützen. Es stellt sich 
allgemein die Frage, wann Geschenke eher in 
Form von (bedingungslosem) Bargeld oder aber in 
Form von an Bedingungen geknüpften Gaben 
beziehungsweise von konkreten Sachleistungen 
gemacht werden sollen.

Hick up

Von hellen Sternen und Schwarzen Löchern

Die Wirtschaftswissenschaften beschäftigen sich 
als Verhaltens- und Sozialwissenschaft auch mit 
solchen Fragestellungen. Man spricht in diesem 
Zusammenhang von «Cash»- versus «In-Kind»-
Transfers. Die Übertragung von Bargeld wird 
dabei oft als vorteilhaft betrachtet. Der Grund 
liegt darin, dass die Empfänger der finanziellen 
Mittel ihre Präferenzen, das heisst ihre Vorlieben 
für unterschiedliche Sachleistungen, in der Regel 
besser kennen als die Geber. Sie treffen so die 
bessere Wahl, auch wenn die Geber sich Mühe 
geben, das Wohlergehen der zu Beschenkenden 
zu maximieren.

Wendet man dieses Prinzip auf Weihnachts
geschenke an, wäre es das Beste, Bargeld zu 
geben. Unter dem Weihnachtsbaum lägen dann 
mehrere Couverts mit unterschiedlichen Geld
beträgen. Die Kunst des Schenkens würde darin 
bestehen, die Höhe der einzelnen Geldbeträge 
richtig anzusetzen. Dies ist aber offensichtlich 
nicht das, was man mehrheitlich unter dem 

Christbaum findet – mit Ausnahme vielleicht bei 
Geschenken für ältere Kinder. Die Frage ist, 
«warum nicht»? Die Antwort: «Es geht hier eben 
um mehr als um einen Transfer von finanziellen 
Mitteln.» Ja, es geht oft darum, den Beschenkten 
zu zeigen, dass man sie oder ihn liebt.

Als ich dies den Studierenden in der Vorlesung 
«Einführung in die Volkswirtschaftslehre» erzähl-
te, schmunzelten sie, weil sie – so nehme ich an – 
dachten, das sei ja ziemlich klar. Und trotzdem 
lohnt es sich, darüber nachzudenken. In dieser 
erweiterten Betrachtung hat nun die schenkende 
Person ein Wissen, über das die andere Seite nicht 
verfügt. In den Wirtschaftswissenschaften werden 
solche Situationen allgemein unter dem Stichwort 

«Märkte mit asymmetrischer Information» behan-
delt: Eine Seite weiss viel mehr als die andere. 
Dies ist bei einer zwischenmenschlichen Bezie-
hung, in der die gegenseitige Zuneigung fraglich 
ist, typischerweise der Fall.

Die eine Person hat eine private Information 
(nämlich, dass sie die andere liebt – oder eben 
nicht), welche die andere Person nicht kennt. Sie 
kann darüber höchstens Vermutungen anstellen. 
Ein Geschenk stellt nun ein Signal dar, um die 
private Information («Ich liebe dich») zu über
tragen. Dieses Signal ist für die beschenkte Person 
dann glaubwürdig, wenn das Finden eines geeig-
neten Geschenkes aufwendig ist, und wenn es für 
jemanden einfacher ist, ein geeignetes Geschenk 
zu finden, der die zu beschenkende Person wirk-
lich liebt. 
Wäre dem nicht so, könnten alle leicht ein geeig-
netes Geschenk finden, und das Signal müsste als 
irrelevant betrachtet werden. Hat aber das Schen-
ken die genannte Eigenschaft, lassen sich von 
Geschenken Rückschlüsse auf die Gefühle der 
schenkenden Person ziehen.

Was macht also das perfekte Weihnachtsgeschenk 
aus? Zuerst muss man die Frage beantworten, 
wie gross die asymmetrische Information ist. 
Falls klar (oder unwichtig) ist, dass man sich liebt, 
sollte man Cash geben. 
Höchstens bei hohen – dem Beschenkten nicht 
bekannten – Vorteilen der Beschaffung von 
Sachleistungen (zum Beispiel bei Vorliegen der 
eingangs erwähnten Gutscheine) könnte man 
geneigt sein, «Cash» durch «In-Kind» zu ersetzen 
(allerdings mit dem Risiko, dass man die Präferen-
zen des Adressaten nicht optimal trifft).

Falls es aber wirklich darum geht, der anderen 
Seite das wichtige Signal zu senden, dann kommt 
man nicht darum herum, zu zeigen, dass man 
aufgrund der eigenen Liebe genau weiss, was die 
zu beschenkende Person in Wirklichkeit erhalten 
möchte. Und wenn man wirklich liebt, dürfte es 
einfacher sein, das perfekte Geschenk zu finden. 
Ein paar Tage bleiben uns noch.
* �Rolf Weder ist Professor für Aussenwirtschaft und 

Europäische Integration, Wirtschaftswissenschaftliche 
Fakultät (WWZ), Universität Basel.

Agenda

Blochers 
Doppel-Fiasko
Von Daniel Vischer

BaZ-Medienfarce und Bundesratsfiasko: Die 
doppelte Zwei am Rücken ist für Blocher mit der 
Übernahme der BaZ durch Tettamanti keineswegs 
verschwunden. Nach wie vor gewährt seine 
Familie dem Unternehmen eine Garantie, ohne 
die das ganze BaZ-Finanzkonstrukt in sich zusam-
menfiele. Die BaZ wird nun nach aussen einiger-
massen sichtbar finanziell und politisch be-
herrscht durch den Tessiner Clan um den Finanzi-
er Tettamanti, dem die gestürzte rechtsfreisinnige 
Regierungsrätin Masoni genauso angehört wie 
der neue Verwaltungsratspräsident Filippo  
Leutenegger. Dazu gesellt sich der Ospel-Clan, 
repräsentiert durch Ospels Frau und lokale Bebbi-
Grössen seines Jassclubs. Und im Hintergrund 
walten weiterhin Blocher und seine Family. 
Dieses eindrückliche patenhafte Finanz- und 
Politkartell der schweizerischen «neuen Rechten» 
tritt so erstmals gemeinsam in der Öffentlichkeit 
auf, die im Falle der BaZ nun weiss, durch wen 
Basel genesen soll. Dabei geht es angeblich just 
um «Medienvielfalt», so jedenfalls der Name der 
neuen BaZ Holding. Die wäre indes vor allem 
dann hergestellt, wenn es neben der BaZ eine 
einigermassen gleichstarke zweite Tageszeitung 
gäbe, wie das vor der unseligen Gründung der BaZ 
im Jahre 1976 mit der linksliberalen «National-
Zeitung» und den rechtsliberalen «Basler Nach-
richten», politisch nicht entfernt vergleichbar mit 
der heutigen BaZ, der Fall war. 
Blocher rechtfertigt inzwischen seine Lüge, 
spricht von «Schlitzohrigkeit», womit er sie als 
raffinierten Akt kaschieren will. Davon kann indes 
keine Rede sein, die Lüge eines alt Bundesrates, 
abgewählt hin oder her, bleibt unverzeihlich und 
politisch untragbar. Lächerlich ist, wenn Blocher 
nun moniert, die Kampagne gegen die BaZ habe 
ihn gleichsam dazu gezwungen. Äusserst dégou-
tant sogar ist, wenn er bei «Tele Blocher» klagt, 
gegen ihn finde eine Verfolgung statt; das sei wie 
damals, als man sagte: «Kauft nicht bei Juden!»
Blocher hat sichtlich seine Contenance verloren. 
Dass sein medialer Einstieg in Basel grösseren 
Widerstand provozieren würde, hätte er übrigens 
von Anfang an wissen müssen oder mindestens 
können. Seine Ignoranz zeigt nur, wie schlecht er 
das Basler Umfeld kennt. In keinem anderen 
Deutschschweizer Zentrum ist Blocher seit jeher 
mehr out als in Basel. Das wird unabhängig des 
weiteren Schicksals der BaZ auch so bleiben.
In einem neuesten Interview gibt Blocher zu, gar 
keinen zweiten Bundesratssitz wirklich angestrebt 
zu haben. Ihm ging es nur um die Abwahl von 
Eveline Widmer-Schlumpf als Racheakt für die 
selbst erlittene Abwahldemütigung. Dem musste 
sich die ganze SVP-Strategie unterordnen. Dabei 
war seit Anfang an klar, dass diese Abwahl, na-
mentlich aufgrund des Parteiausschlusses, nie 
eine Mehrheit finden kann, so, wie es auch gekom-
men ist. Mit der SP hätte anstelle Schneider-Am-
manns bei Offenlegung der Karten von Anfang an 
und bei professionellerer Kandidatenwahl durch-
aus ein SVP-Sitz rausschauen können. Das wollte 
Blocher dezidiert nicht. Das Konkordanz-Gejam-
mer verfängt mithin nicht mehr.  
Blocher unter der Zirkuskuppel: ratlos.

Von Martin Hicklin

In dieser von allerlei Sternen und Sternchen 
jeder Art erleuchteten Zeit geht der Blick häufiger 
als sonst zum Himmel, nur schon um – man weiss 
ja nie – die Engel beim Vorbeiflug nicht zu verpas-
sen. In dieser weihnächtlichen Zeit, da die drei 
Könige aus dem Morgenland sich wieder auf den 
Weg nach Bethlehem machen. Was auch in Basel 
mächtige Chöre, von Trompetenschall begleitet, 
Lateinisch mit «reges de saba veniunt» singend 
erzählen. Gold, Weihrauch und Myrrhe (aurum, 
tus, myrrham) hätten sie mitgebracht und sie 
sollen – Halleluja – immer diesem einen Stern 
gefolgt sein.
 
Genau in dieser sterngeleiteten Zeit lohnt es sich 
auch mal, nicht nur auf die alten, sondern auf 
neue von Astronominnen und Astronomen ange-
zündete Lichter zu blicken, von grossen Entde-
ckungen zu berichten, die auch im Dezember 
zuhauf zu uns kommen, aber allzuoft nur von den 
Angehörigen des Königsfachs Astronomie und 
ihren Fans wahrgenommen werden.
Wobei das Bild vom Licht bei dem hier stellvertre-
tend neu berichteten Superlativ eher fehl am Platz 
ist. Gerade eben nämlich wurde in «Nature» von 
der Entdeckung zweier riesiger Schwarzer Löcher 
berichtet, deren merkwürdige Auswirkungen auf 

ihre Umgebung schon länger beschäftigten. Sie 
sitzen in der Mitte ellipsenförmiger Galaxien, 
glücklicherweise rund 300 Millionen Lichtjahre 
entfernt.

Nun wissen alle schon vom Fernsehen, dass 
ein Schwarzes Loch sich mit allem, was in die 
Nähe kommt, den Bauch vollschlägt und beim 
Schlemmen wie unsereiner über die Festtage 
immer mehr Masse anhäuft. Selbst das Licht 
entkommt nicht mehr, während wir noch lange 
strahlen. Darum heisst das Loch, das ja nicht 
wirklich ein Loch sein kann, Schwarzes Loch. 
Nun schläft ja auch in der Mitte der Galaxie, in 
der wir derzeit mit unseren Trompeten singend 
unsere Runden drehen, ein hübsches, kleines 
Schwarzes Loch, ohne dass man viel davon merkt. 
Wobei mit «man» die Leute gemeint sind, die mit 
scharfäugigen Teleskopen auf Erden und am 
Himmel, aber auch mit Riesenrechnern ausgerüs-
tet sind. Mit solchen Instrumenten hat ein ameri-
kanisches Astronomenteam zwei Giga-Löcher in 
fernen Galaxien per Indizienbeweis dingfest 
gemacht. Eine in einer NGC 3842 genannten 
Milchstrasse, die zweite, möglicherweise noch 
massivere, in NGC 3842. Die ist die hellste im 
von altersher Coma getauften Haufen von mindes-
tens 1000 Galaxien. (Wer bei Coma gleich ans 
Saufen denkt, liegt falsch: Mit Coma ist das Haupt-

haar gemeint, und zwar jenes von Berenike, deren 
schöne Geschichte, wie ihr Haar an den Himmel 
kam, hier ein andermal erzählt werden muss.)
Die beiden riesigen Schwarzen Löcher jedenfalls 
stellen alles bisher Gemessene wörtlich in den 
Schatten. Jedes besteht aus der Masse von um die 
zehn Milliarden (!) Sonnen. Unser Loch wird im 
Vergleich glatt zum Löchlein: Es hat nach gegen-
wärtigem Stand des Wissens die Masse von «nur» 
4,3 Millionen Sonnen. Das ist mit Erdenaugen 
gesehen immer noch viel, muss man eine einzige 
Sonne doch mit der Masse von immerhin 332 942 
Erden aufwiegen. Entthront und erbleicht ist mit 
dem neuen Fund jedenfalls der bisherige Rekord-
halter: das mit nur 6,3 Milliarden Sonnen nun 
sicher dunkel vor sich hin melancholisierende 
Loch in der Riesengalaxie Messier 87. Jetzt muss 
man neue Theorien aussinnen, wie solche Masse-
Gräber entstehen können, und wird mit den 
fantastischen neuen Instrumenten Licht ins 
Dunkel bringen.
Das Ganze war auch ein bisschen feierliche Be-
gleitmusik für Stockholm, wo am 10. Dezember 
die von der Lichterkönigin Lucia mit sanftem 
Singen geweckten Nobelpreisträger Perlmutter, 
Riess und Schmidt vom Nochkönig Carl Gustaf 
dafür ausgezeichnet wurden, dass sie als Erste 
entdeckt hatten, wie die ganze Welt des Univer-
sums auseinanderfliegt. In dulci jubilo.

Ein Geschenk stellt ein Signal 
dar («Ich liebe dich»). Es ist 
dann glaubwürdig, wenn 
das Finden des geeigneten 
Geschenkes aufwendig ist.


